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Positiver Hämoccult: 
Schnelle Koloskopie!

Zwischen einem positiven Hämoccult 
und der koloskopischen Abklärung sollte 
nicht allzu viel Zeit verstreichen, zeigt 
eine US-Studie. Verglichen mit einer en-
doskopischen Untersuchung an den Ta-
gen 8–30 brachte ein Aufschub bis zum 
sechsten Monat keine Unterschiede in 
der Häu�gkeit von Karzinomen. Bis zum 
zehnten Monat war nur ein Zuwachs bei 
Karzinomen im Stadium II zu verzeich-
nen. Erfolgte die Darmspiegelung jedoch 
erst nach zehn Monaten, war das Risiko 
für Karzinome in allen Stadien deutlich 
erhöht. Wurde länger als zwölf Monate 
gewartet, waren Karzinome insgesamt 
sogar mehr als doppelt und fortgeschrit-
tene Karzinome gut dreimal so häu�g 
wie bei der frühen Koloskopie.
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Softdrinks als Gefahr für das Gehirn

Der Konsum von Softdrinks mit künstli-
chen Süßsto�en geht mit einem höheren 
Risiko für Schlaganfälle und Demenz 
einher, wie eine Studie aus den USA er-
geben hat. Knapp 3.000 Probanden wa-
ren regelmäßig zu ihren Trinkgewohn- 
heiten befragt worden. 97 Teilnehmer 
erlitten einen Schlaganfall, 81 erkrankten 
an einer Demenz. Der Konsum von künst-
lich gesüßten Softdrinks war signi�kant 
mit beiden Erkrankungen assoziiert. Wer 
bis zu sieben Jahre lang mindestens 
einmal täglich zu solchen Getränken gri�, 
hatte ein 2,6-fach erhöhtes Schlaganfall-
risiko und ein 2,89-fach höheres Risiko, 
an Alzheimer zu erkranken. 
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Asthma erhöht das Infektionsrisiko 

Patienten, die vor dem 50. Lebensjahr an 
Asthma erkranken, haben ein erhöhtes 
Risiko für gravierende Infektionen, stell-
ten dänische Autoren fest. An der Unter-
suchung waren über 105.000 Erwachsene 
beteiligt. Während der Beobachtungszeit 
von median sechs Jahren betraf dies 
11.160 Personen. Die 6.750 Teilnehmer 
mit Asthma hatten im Vergleich zu den-
jenigen ohne atopische Erkrankung ein 
um 54% erhöhtes Infektionsrisiko. 

J Intern Med 2017, 26. Juli; doi: 10.1111/
joim.12635

Ist Stress ein Grund für Pickel 
nach dem Teenageralter?

Wenn Frauen im Alter über 25 (noch) an Akne leiden, hängt das möglicher-
weise auch mit ihrer Lebensführung zusammen. Die Risikofaktoren scheinen 
sich aber von denen einer Pubertätsakne zu unterscheiden.

Von 20,5 auf 26,5 Jahre ist das Durch-
schnittsalter von Aknepatienten in 

den vergangenen Jahrzehnten gestiegen. 
Warum vor allem Frauen immer häu�-
ger im Alter über 25 Jahren noch oder 
erstmals von Akne betro en sind, ist un-
geklärt. In einer Fall-Kontroll-Studie 
wurden nun mögliche Verursacher aus-
�ndig gemacht. 248 konsekutive Patien-
tinnen aus acht dermatologischen Kli- 
nikambulanzen in Italien mit persistie-
render oder Late-Onset-Akne nahmen 
an der Studie teil. Als Kontrollen dien-
ten 270 Patientinnen mit anderen Haut- 
erkrankungen.

Bei den meisten Aknepatientinnen 
(mittleres Alter, 32 Jahre) war die Er-
krankung leicht (50%) oder mittelschwer 
(42%) ausgeprägt. Bei 75% handelte es 
sich um die entzündliche Form, bei 
knapp einem Drittel war neben Gesicht 
auch der Körperstamm betro en. Er-
wartungsgemäß hatten die Aknepatien-
tinnen bereits in der Adoleszenz häu�-
ger an Akne gelitten und ö�er eine posi-
tive Familienanamnese. Altersadjustiert 
waren die beiden Faktoren mit einem 
rund fünf- bzw. dreimal so hohen Risi-
ko einer späten Akne assoziiert.

Psychische Belastungen als 
mögliche Ursache
Frauen mit Akne waren seltener schon 
schwanger gewesen. Außerdem wurde 
bei ihnen häu�ger Hirsutismus diagnos-
tiziert. Beides sind Hinweise auf einen 
möglichen hormonellen Hintergrund 
der Acne tarda, etwa eine Hyperandro-
genämie. Beim Gebrauch oraler Kontra-
zeptiva gab es aber keinen Unterschied 
zur Kontrollgruppe. Auch in früheren 
Studien war nur ein schwacher Zusam-
menhang mit Androgenanomalien ge-
funden worden. Häu�ger als die Kon- 
trollgruppe waren die Aknepatientin-
nen als Büroangestellte tätig. Ihren psy-
chischen Stress im letzten Monat emp-
fanden sie ö�er als hoch oder sehr hoch. 

Die Assoziation mit Stress halten die 
Studienautoren für besonders interes-
sant. Auch in anderen Studien seien Ver-
bindungen von Akne im Erwachsenen-
alter mit psychischen Erkrankungen wie 
Depressionen und Somatisierungsstö-
rungen beschrieben worden. Psychische 
Faktoren seien möglicherweise auch ein 
Grund, warum Büroangestellte ö�er als 
etwa Hausfrauen von Akne betro en 
waren.

In Bezug auf die Ernährungsgewohn-
heiten unterschieden sich Aknepatien-
tinnen von der Vergleichsgruppe durch 
einen geringeren Verzehr von Obst und 
Gemüse sowie von Fisch. Im Gegensatz 
zu früheren Studien zur Pubertätsakne 
bestand aber kein Zusammenhang mit 
dem Konsum von Milch(produkten). 
Auch der Verzehr von Kuchen und Sü-
ßigkeiten, Schokolade oder Rind¡eisch 
hatte keine erkennbaren Auswirkungen 
auf das Aknerisiko. Di Landro et al. in-
terpretieren das als Hinweis auf eine von 
der Adoleszentenakne abweichende Pa-
thogenese, bei der metabolische Fakto-
ren einen geringeren Ein¡uss haben. 
Dazu passt auch, dass die Acne tarda 
nicht mit einem erhöhten BMI vergesell-
scha�et war. Auch ein immer wieder 
diskutierter Zusammenhang mit dem 
Rauchen konnte nicht bestätigt werden.

Die Studie sagt natürlich nichts über 
die Kausalität der festgestellten Zusam-
menhänge. „Zumindest teilweise kön-
nen die Assoziationen auch gemeinsame 
Risikofaktoren oder Konsequenzen ei-
ner bestehenden Akne widerspiegeln“, 
so die Autoren. Dennoch empfehlen sie, 
beim Management von Frauen mit Acne 
tarda „Lebensstilfaktoren angemessen 
zu berücksichtigen“.  (bs)
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